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Die süßfrüchtige Eberesche.
O. Runkel-Dierdorf.

Ueber den sanftgewölbten Bergrücken deS Westerwal¬
des zieht sich die Strohe hin. einst eine vielbefahrene Heer¬
straße. jetzt einsam durch Wäldex gehend. Rechts und links
ist sie von Vogelbeerbäumen umsäumt. Im Schmuck ihrer
korallenroten Fruchtdolden stehen sie da. Scharen von
Vögeln , Drosieln und Stare , sitzen darauf und halten Mahl,
lärmend und schwatze,id.

Wir Menschen könnten teilnehmen an ihrer Mahlzeit
und wie sie ernten , wo wir nicht gesät. Es bliebe ihnen
immer noch genug übrig . Denn die roten Beeren der
Eberesche eignen sich auch zur menschlichen Nahrung.
Freilich schmecken sie etwas herbsauer und werden daher
von manchen verabscheut. Gar so schlimm ist es indessen
nicht, und mit anderen Beeren vermischt mildert sich die
Säure erheblich.

Doch es gibt noch eine Vogelbeersorte, deren Früchte
Len verwöhnteren Gaumen befriedigen. Die ist allerdings
bet uns nicht daheim. In den mährischen Sudeten gedeiht
sie, die süßfrüchtige, mährische Eberesche sSorbus ancuparia
Lulcis ). Eine unserer Verbündeten ist sie aus dem öster¬
reichischen Kaiserreich. In einer Höhe von 700 Meter
schlägt sie ihre Wurzeln in den felsigen Boden, in guten
Verhältnissen jedoch williger und reicher tragend . Als
Straßenbaum ersetzt sie den wilden Vogelbeerbaum voll und
ganz und verbindet Las Schöne vorteilhaft mit dem Nütz¬
lichen. Seine Beeren sind größer , schöner und von er¬
frischendem, weinsäuerlichem Geschmack. Der herbe, bittere
Beigeschmack der wilden Beeren fehlt ihnen und sind sie
schon in rohem Zustande  genießbar.

Zu Mus können sie gekocht werden mit wenig Zucker.
Wie Preißelbeeren kann man sie e i n m a che n und bedarf
Labet nur halb so viel an Zucker als bei diesen. Gelee
aus ihnen ist schön hellrot, von angenehmem Geschmack und
für Brustletbende heilsam, doch darf man die Beeren nur
ablaufen lassen, nicht pressen. Um sie später zu verwerten,
kann man sie t r o ckn e n. An den Fruchtzwcigen luftig
aufgehängt, halten sie sich so bis zum Frühjahr.

Bei allen diesen Vorzügen ist cs zu verwundern , daß
man nicht überall da, wo man Vogelbeeren anpflanzt , statt
der wilden die süßen wählt , was stets geschehen sollte sdie
meisten Baumschulen liefern sie auf Lex gewöhnlichen ver¬
edelt). Man würde dadurch besonders in ovstarmen Ge¬
genden einen willkommenen Zusatz zu den vorhandenen
Nahrungsmitteln liefern . Wo aber in dieser Kriegszeit
bereits mährische Ebereschen sind, da sollten sie jetzt, da sie
in voller, saftiger Reife stehen, geerntet werden. Später
werden sie mehlig und ihr Wert ist dann nur gering . Auch
Lte wilden Vogelbeeren sollten nicht ganz umkommen.
Will man sie nicht zur menschlichen Nahrung , so verdienen
sie doch gesammelt zu werden. Die Hühner fressen sie gern
und auch unter dem Schweimfutter sind sie eine wertvolle
Beimischung.

Nasta ^ische Landwirte versorgt die Städte
mit Obst und Gemüse!

Das Amtsblatt der Landwirtschaftskammer veröffent¬
licht den folgenden Aufruf : - „Unser Erzfeind, England,
glaubt immer noch, uns aushungern zu können. Er rech¬
net vor allem damit , daß wir nicht im Stande sind, die in
den Großstädten angesammelten Menschenmassenzu ernäh¬
ren. Ueber 2 Jahre haben unsere Feinde ihre Hoffnungen
nicht in Erfüllung gehen sehen, sic werden es auch in Zu¬
kunft nicht, wenn jeder Deutsche seine Pflicht tut . Wohl
sind im Laufe des Krieges unsere Brot - und Fleischrationen
kleiner geworden, wohl müssen wir manches Gewohnte ent¬
behren, aber wir haben durchgehalten und werden auch fer¬
nerhin , ohne wirkliche Not zu leiden, bestehen können. Wir
müssen nur darauf bedacht sein, alle Hilfsquellen auszu¬
nutzen. Der Nährwert von Gemüse und Obst ist zur Ge¬
nüge bekannt. Es darf deshalb nichts davon nmkommen.
Was an Weißkraut , Rotkraut , Wirsing, Karotten , Spinat.
Gelben Rüben , Erdkohlrabi usw., ebenso an Obst auf dem
Lande halbwegs entbehrlich ist, mnß in die Städte . Weder
Mangel an Arbeitskräften noch an Zeit dürfen als Ent¬
schuldigung angeführt werden, daß diesem Mahnruf nicht
Folge geleistet werden kann.

Um die Gemüse- und Obstversorgung der größeren
Städte unseres Bezirks zu fördern , ist unter Mitwirkung
der Landwirtschaftskammer eine Organisation geplant, die
augenblicklichin erster Linie den Zweck hat, alles verfüg¬
bare Gemüse möglichst schnell und vollständig den Ver¬
brauchsorten zuzuführen , und die für das nächste Jahr aber
auch auf einen verstärkten Gemüseanbau hinarbeiten soll.
Für die Stadt Frankfurt a. M . hat den Ankauf von Ge¬
müse die Landwirtschaftliche Zentral -Darlehnskasse für
Deutschland, Filiale Frankfurt a. M., Schillerstraße 28,
übernommen. Etwaige Angebote sind also an diese zu
richten. Lieferungsabkommen mit anderen Städten stehen
in Aussicht."

Ungünstige Ernte in Amerika.
In den Nachrichten des Internationalen Landwirt¬

schaftsinstituts wird über die Getreideernte dieses Jahres
gesagt: Der Ernteertrag von Kanada  wird in immer nie¬
drigeren Zahlen ausgedrttckt, je genauer die entsprechenden
Schätzungen werden. Gegenwärtig schätzt man diesen Er¬
trag auf nur 46 Millionen Quintale , während derselbe vom
Jahre 1015 102 Millionen erreichte. Dennoch, wenn man
das Verhältnis des Ernteertrages dieses Jahres zu dem
Durchschnitte von vier Jahren 1910—1913 betrachtet, er¬
scheint die Produktion von 1916 nur um 18 Prozent nie¬
driger : in der Tat , jener Durchschnitt belief sich auf 56
Millionen Quint . Auch für die Vereinigten Staa¬
ten  lauten die Schätzungen imnier ungünstiger . Man ge¬
langt jetzt zu einer Ertragsschätzung von nicht über 42
Mill . Quint , für die Frühlingskornernte , die somit nur 44
Prozent derselben von 1916 und 68 Prozent des Durch¬
schnittes von fünf Jahren 1909—1913 erreichen würde.

Mit den vorliegenden „Nachrichten" werden Verhält¬
nistabellen der Erträge festgestellt, d. h. die Prozentsätze
der Ernte des laufenden Jahres zu derjenigen von 1918
einerseits und dem Dnrchschnittsertrag von fünf Jahren
1909—1913 andererseits . Bei diesen Prozentberechnungen
wird die Ernte des Jahres 1915 und die durchschnittliche
durch 100 bezeichnet. Für Korn  beläuft sich dieses Ver¬
hältnis im laufenden Jahre auf 69,8 Proz . gegen
1915 und auf 92,6 Prozent gegen den Durchschnitt. Es
wird öabet der Erntcertrag folgender Länder berechnet:
Svaulen . England uub Wales, Irland , Italien , Schweiz.
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Kastanien als Beifutter.
Nachdruck verboten.

Die in diesem Sommer sehr reichlich gewachsenen Kasta¬
nien sind mit großem Vorteil in der Viehhaltung , sowohl
bei Kühen und Ziegen, als auch bet Mastschwemm als
Beifutter zu verwerten . Sind die Fruchte getricknet, io
werden sie in der Mühle aeschroten. Bei der Vrfütterung
muh mau nur darauf bedacht sein, daß ein wasserreiches
Nebenfutter verabreicht wird , wie Nübenblatter . KjeL,
Schnitzel oder eingesäwerte Blätter . Die Kastanien ent¬
halten viel Gerbsäure , und diese wirkt bekanntlich ver¬
stopfend: also muh ein wasserreiches, saftiges Futter diesem
entgegenwirken . Dabet dürfen natürlich auch nicht zuviel
Kastanien gefüttert werden. Einer Ziege kann man etwa
1 Pfund täglich, einer Kuh dagegen bis 18 Pfund geben:
für Schweine rechnet man in der Regel auf den Zentner
Lebendgewicht für den Tag % Pfund , was man bei Mast¬
schweinen bis zu 1 Pfund steigern kann. Aehnlich ist dar,
Verhältnis bei der Verftttierung von Eicheln. Seydek.

Friedensaufgabe.
Man schreibt uns : „ ,
Die vielfach verbreitete Ansicht, es sei bre Strckstoffnot

während des Krieges imstande gewesen, der Erhaltung der
Fauche eine gröbere Aufmerksamkeit zu verschaffen, i,t
nicht zutreffend. Führende Landwirtschaftsforscher haben
fast seit einem Jahrhundert auf die fortwährende Vergeu¬
dung der Jauche hingewiesen, jedoch meist vergeblich. Nur
wenige Landwirte waren einsichtig genug, um aus den
wissenschaftlichen Forschungen Nntzen zu ziehen, und zwar
zunächst durch die Anlage zweckdienlicher Dünger,tätten.
Geh. Reg.-Rat Professor Dr . A. Stüber hat schon im Fahre
1808 svergl. FühlingS Landwirtschaftliche Zeitung . Zen¬
tralblatt für praktische Landwirtschaft", Heft 18, vom
15. Mai 160S, S . 338 ff.) in Gemeinschaft mit Prof . Dr . P.
Vageler eine große Zahl von Fauchen verschiedener Her¬
kunft und Behandlung untersucht und bewertet. Er be¬
richtet u. a.: .

„Die Fauchegrube muh vollkommen dicht und gut
bedeckt sein, dann erhält man eine Dungflüfsigkeit von
vortrefflich guter Wirkung . Der Wert einer solchen
Fauche wurde zu 13,66  M . für 1000 Liter angegeben,
bei schlechter Aufbewahrung ging der Wert bis auf
2,63 M. zurück."
Dieses Beispiel läßt sich durch eine Menge anderer er¬

gänzen. Beachtenswert ist, daß jetzt zur Kriegszeit der zu
erzielende Gewinn infolge der hohen Stickstoffpreise ein
entsprechend höherer ist. Es sollte deshalb jeder Landwirt
besorgt sein, bei Beginn des Friedens sofort an den Aus¬
bau der Dunastätte zu denken und schon jetzt dem Ortsbau¬
meister den festen Auftrag zur Ausführung erteilen , damit
der gute Vorsatz, den Stickstoff der Veraeudung zu ent¬
ziehen. nicht in Vergessenheit gerät . Als VorLild kann die
Dungstätte der Gesellschaft für Stallmist - und Fauckekonser-
vierüna in Ilmried . Bezirksamt Pfaffenhofen a. Flm , gel¬
ten. welche allen berechtigten Ansprüchen genügt. Um der
guten Sache zu dienen, gibt die Gesellschaft bereitwilligst
jede gewünschte Auskunft und Anleitung.

®u * rüitfcrKnn » trOt surllcf « eX>licOeu. » «**
if . hc kn CIII tl ich © uimenFtficiti mi -crlnf ! (ul ) , tut übiuutt bervte-
öiol Sie Ernte vollkommen . Die Futterrüben liefern loh¬
nende Erträge.

Die großen Hoffnungen, welche auf dre Obsternte in.
diesem Frühjahre gesetzt wurden , Haben sich wohl u 'cht er¬
füllt , besonders was Birnen und feinere Aepfelsvrten an¬
belangt : mit dem Gesamt-Ergebnis kann aber der Land¬
wirt recht wohl zufrieden sein. L.

Ans dem U si n g e r Lande,  6 . Okt. Die Kar¬
toffelernte  entspricht nicht den gehegten Erwartungen,
was schon bei dem infolge des kalten Wetters unregel¬
mäßigen und lückenhaften Aufgehen vorauszusehen war.
Durchschnittlich rechnet man etwa 50 Zentner und etwas
mehr auf den Morgen . Die beliebteste Sorte ist immer
noch die „Industrie ". Vielfach macht man die Beobachtung,
daß weniger Kartoffeln , dafür mehr Getreide angebaut
wurden, weil der Anbau des Getreides weniger Arbeit
macht als das Setzen, Föten , Aufziehen, Ernten usw. der
Kartoffel, ein bei dem Zeit- und Leutenmngel ausschlag¬
gebender Faktor . — Die Hackfrüchte  stehen gut. nur
hört man mitunter die Befürchtung anssprechen, baß auch
die Kohlraben beschlagnahmt würden . Die Obsternte
war verschiebe«, Arpfel mäßig, Birnen gering . Zwetschen
dagegen sehr reichlich. Von letzteren sieht man vielfach die
Bäume noch jetzt schwer voll hängen, aber den Landwirten
fehlt es an Zeit und Leuten, sie abzuernten, und so wird es
kommen, daß viel von diesem wertvollen Obst unbenutzt
verdirbt , während es an anderen Orten daran fehlt.

Vom unteren Westerwald,  10 . Okt. Seit Be¬
ginn der vorigen Woche ist auf dem Westerwaldc allenthal !-
Heu die Kartoffelernte im Gange und wird trotz des un¬
günstigen Wetters weitergeführt . Der Ertrag bleibt hinter
dem des Vorjahres zurück. Vielfach stnd die Kartoffelki
ausgehlieben : die aufaegangenen kaffen zu wünschen übrig.
Trotz des nassen und kühlen Sommers sind faule Knolle«
doch verhältnismäßig selten.

KMviMUtg ws AMMerele»auf bern Westerwald.
Ans Montabaur,  7 . Okt., wird uns geschrieben:

Welch gute Geschäfte die Gemeinden bes Westerwaldes mft
der Kultivierung von Oedländereien machen, läßt sich
wieder tresscud an einem Beispiel aus der Gemeinde
Herschbach Nachweisen. Für die Urbarmachung einer 30
Morgen großen Fläche im „Bicgberg" wurden 7062 M.
auigewendet. Nach vorheriger guter Düngung wurde diese
Fläche im Herbst vorigen Jahres mit Roggen bestellt, der
durchweg gut stand und der kürzlich an die Ortseingesessenen
für 2800 Mark auf dem Halm verkauft wurtze. Das Land
ist jetzt au die Landnnrie des Ortes verpachtest morden und
wurden dabei für den Morgen 25 M. erlöst, zusammen
756  M . An Rückvergütung sür Beschäftigung der Kriegs¬
gefangenen erhielt die Gemeinde 2284 M .; hierzu die dies¬
jährige Einnahme an Roggen, zusammen 4284 M„ ver¬
bleiben an Ausgaben noch 2768 M. Dieses Kapital ver¬
zinst sich für die Gemeinde mit 27 Prozent . Durch die
starke Quarzitindustrie gehen der Gemeinde jährlich große
Flächen für die Landwirtschaft verlöre «, die hierdurch
wicöex ersetzt werben können. Mit der Kultivierung vner
weiteren Fläche wird in der nächsten Zeit begonnen.

Beschaffung von Edelreisern.
Die diesjiihrlgen Ernteergebnisse in Nassau.

Weizen und Gerste lieferten im allgemeinen gute Er¬
träge , sowohl an Körnern wie Stroh . Die Haferernte lie¬
ferte mindestens den doppelten Ertrag an Körner wie
Stroh gegen das vorhergehende Fahr . Nur schade, daß bei
und nach dem Schnitt diese Geireideart von anhaltendem
Regen heimgesucht wurde und hierdurch Körnerverlust,
teils durch die vielen Arbeiten, die infolge des fortwäh-
denden Regens urit dem gemähten Hafer vorgenommen
werden mutzten und das lange Sitzen der Garben auf dem
Felde , eintrat . Auch Erbsen und Wicken haben durch die nasse
Witterung Schaden genommen: die Schoten platzten auf
und die Körner liefen aus.

Ueberaus reiche Erträge liefert die Kartoffelernte , be¬
sonders die Sorte Industrie ". Die Befürchtungen, baß
nach dem nassen Sommer Fäulnis in weitem Maße uch ein¬
stellen werde, sind auf trockenem Boden nicht ctngetrvffen:
Felder in tiefen Lagen mit schweren Böden zeigen jedoch
viele kranke Knollen. Die Zuckerrüben find stark ins
Kraut gewachsen, die Rüben selbst stnd trotzdem in ihrer

O. Nnmkel-D.
Die Obsternte liegt hinter uns . Mancher Baum hast nns

durch reichen Ertrag erfreut . Mancher hat uns indessen
auch enttäuscht. Schlechte Früchte trug er oder gar keine.
Wir haben erkannt, batz die Sorte nichts tauKt und, falls
der Baum nicht zu alt ist. wird sein Los entschieden fein:
Nnrpfropfen im nächsten Frühjahr . Dabei aber muß man
erreichen, daß die neue Krone eine gute, reichtragende
Sorte erhält , und das zu erreichen, ist es von Wichtigkeit,
paffende Edelreiser zu beschaffen. Um aber die besten zu
erhalten , ist es nötig , schon jetzt im Herbst Umjchau zu
halten. Fa , das ist die rechte Zeit dazu. Da können wir
am leichtesten die Sorten feststellen, die reichlich schönes,
haltbares Obst tragen und dasselbe gut ausreifen , Sorten,
die gegen allerlei Krankheiten widerstanösfühtg sind, weder
an Krebs, noch an Schorf leiden. Die merke man sich, um
von ihnen Reiser zu entnehmen. Meist werden diese in
den Wintermonaten . da der Obstbanm völlig im Stadium
der Ruhe sich befindet, abgeschuittenund im Keller in feuch¬
tem Sand eingeschlagen. Es ist entschieden besser, sich nur
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Die Sache verdient es, vollste Beachtung zu linden,
denn würde man alle minderwertigen Obstsorten mit sol¬
chen Sorten umveredeln , die in die örtlichen Verhältnisse
passen, so könnte man damit unsere Obsternte bedeutend er¬
höhen, sogar vervielfachen. Und der diesjährige Herbst hat
uns gezeigt, wie notwendig das ist und welchen Gewinn
der Baumbesitzer dadurch sich sichert.

Wochenbericht
der Preisberichtstelle des Deutschen Landwirtschaftsrats

vom 3. bis 9. Oktober.
Die gegenwärtige Lage des Weltmarktes  wird am

deutlichsten durch folgerte Zahlen beleuchtet: Der höchste
Stand das Weizenpreises in New-Iork war in der letzten
Woche am 5. Oktober mit 189)4 Cents pro Vushel für Nor¬
thern I sDuluth ) oder 292,40 M. nach dem Frieöenskurse
oder 38?,20 M. nach >dem jetzigen Kriegskurse , gegenüber
dem höchsten Stand in der Vorwoche mit 184*4 Cents gleich
371.60 M. nach dem Kriegskurse . Ter Preis ist alio um
10.60 M. gestiegen. Ter höchste Wcizenpreis in London
war in der letzten Woche 78/6 Schilling pro Quarter für
Manitoba Nr . 1 oder 869,98 M. für die Tonne nach tzem
Frieöenskurse gegenüber dem höchsten Stand in der Vor¬
woche mit 72/6 Schilling gleich 341,06 M. Der Preis ist
also um 28,30 M. gestiegen. Die Getreidefracht von New-
Aork nach Liverpool betrug in der letzten Woche 14 6
oder 43,90 M. für feie Tonne gegenüber 12 d oder 87,66 M.
ln der vorletzten Woche: sie ist also um 6,26 M. gestiegen,
ist aber 6,30 M. niedriger als vor einem Monat . Die
Getreidefracht von Argentinien nach England betrug am
30. September 147/6 (nach St . Vincent ) bezw. 142/6 (nach
direkten Häsen) oder 164,20 bezw. 146,05M. für die Tonne
gegenüber 128/— bezw. 116/— Schilling oder 128,10 bezw.
117,85M. für die Tonne am 22. September ; sie ist also um
23.10 beziehungsweise 28,20 Mark gestiegen, ist aber um
16,25 bezw. 17,96 M . niedriger als vor einem Monat.

Die für Brotgetreide bisher gewährte Druschprämie
von 20 M . für die Tonne gilt nur noch für Lieferungen
bis zum 10. Oktober einschließlich. Für Lieserungen nach
diesem Tage bis einschließlich 15. November wird noch eine
Druschprämie von 12 M. für die Tonne gewährt werden.
Ob sür Lieferungen nach dem 18. November auch noch eine
Druschprämie gezahlt werden wird, steht noch nicht fest.
In keinem Falle wird ste aber in der Höhe von 12 M.
sür die Tonne festgesetzt werden. Es liegt daher im Inter¬
esse der Landwirte , die Ablieferung des Brotgetreides zu
beschleunigen und möglichst viel bis 16. November ab-
znliesern. , ,

Am Getreidemarkte  machte sich in den letzten
acht Tagen mehrfach Nachfrage nach Saatgerste und Saat¬
roggen bemerkbar, wovon das angebotene Material aber
nur knapp ist. Reichlicher war Saatweizen im Markte,
und zwr notieren Winterweizen Svalöfs Extra Dickkopf
II . Abs. 340 M. ab vorpommerscher Station , Strubes Dick¬
kopf II . Abs. 335 M., Cimbals Großherzog von Sachsen
III . Abs. 326 M., Dr . Beusings Trotzkopf lDickkops) 830 M.,
Dr . Bensings Dickkopf II . Abs. 340 M ., Original Criewener
Nr . 104  III . Abs. 310 M.. I . Abs. 338 M., Cimbals Elite-
Dickkopf II . Abs. 340 M., Cimbals Großherzog von Sachen
II Abs. 340 M., ferner für Kommunen oder Landwirte:
Criewener II . Abs. 840 M. ab märkischer Station , Cimbals
Eliie -DickkopfI. Abs. 360 M. ab märkischer Station , Groß-
herzog von Sachsen I . und II . Abs. 340 M. ab Posener Dila¬
tion, Wintersaatgerste lt . Type 4M M. ab schlesischer Sta¬
tion. Aus den übrigen Angeboten sind kleine Partien hol¬
ländischen Hafers zu 173 M. sür 100 Kilo ab hannovericher
Station zu erwähnen , die schlank Ausnahme fanden, ferner
rote Speisewurzeln 8,10 M. der Zentner lose ab Nordschles¬
wig. Steckrüben, gelbfleisch. Oktobcr/Dezember gute , ge¬
sunde, geputzte Ware zu 2,66 M . der Zentner.

Am Futtermittelmarkt  hat die neue Verord¬
nung, nach der mit wenigen Ausnahmen alle noch im freien
Verkehr befindliche Ware dem freien Handel entzogen wer¬
den soll, überrascht und beunruhigt . Die Nachfrage war
besonders in den letzten Tagen für Schweincmastschrot und
Pferdefutter recht lebhaft, und es wurde mancherlei um¬
gesetzt. Angeboten waren u. a.r Leinsaatabsälle gemahl. mit
Spelzspreu sofort 466 M. br . mit Sack -ab sächsischer Statron,
Maiskolbenschrot sofort 650 M. ab Hamburg K«i Obst¬
trester 230 M. mit Sack ab Süddeutschland, gemahl . 260 M.
ab Leipzig mit Sack.

Deutscher Tkeis.
Diesen Namen verdient die Hirse, welche berufen ist,

den ausländischen Reis in weitem Maße zu ersetzen. In
richtiger Zubereitung schmeckt sie ebenso gut wie Reis;
an Nährwert übertrifft sie ihn bei weitem.

Hirse enthält geschält:
Eiweiß . . . . HZ v. H-, Reis nur 8,0
Fett . . . . . 3 .8 nun
Nährsalze . . . 2,3 „ „ „ ID
Kohlehydrate . . 67,8 „ „ „ 76,5
Wasser . 11,3 „ „ „ 13,0

Dem Ueberschuß an Kohlehydraten im Reis steht der
viel wertvollere Mehrgehalt der Hirse an Eiweiß Fett und
Nührsalzen gegenüber, während zugleich ihr Wassergehalt
geringer ist. Alles in allem ist sie also ein wertvolleres
Mahrnngsmittel als Reis und ebenso leicht verdaulich.
Hirse sollte deshalb in Zukunft wieder viel mehr angebaut
werden, und wieder wie bei unseren Voreltern zu Ehren
kommen. Dann können wir ans Reis gut verzichten.

Hirse kann in der Küche zu allen Zwecken wie Reis
verwendet werden. Ihren schwach bitterliche» Beigeschmack
entfernt man durch schnelles Abbrühen. In Wasser gekocht,
quillt sie rasch und ausgiebig und behält ihre körnige Form,
was Bielen angenehm ist. Milch dagegen wirkt verhärtend
auf Hirse. Sie quillt darin schwer auf. wie übrigens auch
Reis , und sollte deshalb stets in Wasser halb weich gekocht
werden, ehe mau Milch zusetzt. Zudem ist Hirse außer¬
ordentlich ergibig ; sür 4 Personen ergibt ein Viertelpfund,
jetziger Preis 10 Pfennig , eine dicke Suppe ; ein halbes
Pfund mit einem Pfund Aepfel ein Gericht, d»s Apfelress
an Wohlgeschmack vielleicht übertrifft . Der hohe Eiweiß¬
gehalt der Hirse macht ste für fleischlose Mahlzeiten het-
vorragend geeignet. Wersäumc keine Hausfrau , die fiH
seit kurzem wieder zuweilen bietende Gelegenheit , Hirse
für 40 Pfennig bas Pfund zu kaufen. lAns den Mit¬
teilungen des Kriegsernährungsamtes .)

t II! III I §
Zur Sammlung von Buchecker« .

fn einem Aufruf zum Sammeln von Bucheckern,ie Gewinnung von Oel  betont Professor Dr,
B o r g m a it n, forsttechnischer Referent im Kriegseruäh-
rnngsami , u. a.:

In den meisten Gebieten Süd - und Westdeutschlands
liegt in diesem Jahre eine vielerorts günstige Bucheckern¬
mast vor. Im Hinblick auf die Seltenheit von Bucheckeru¬
mastjahren kann diese Tatsache bei der bestehenden Knapp¬
heit an Oelen und Fetten als ein besonders glücklicher
Umstand bezeichnet werden, dem voll Rechnung zu tragen
nicht unterlassen werden darf.

Nachdem inzwischen durch Bundesratsverordnung die
allgemeinen Anordungen für das Einsammeln und die Ver¬
arbeitung der Bucheckern zu Oel erlassen worden sind, er¬
geht an alle Kreise der Bevölkerung die Aufforderung , die
Landesbehörden in der Durchführung der besonderen
Maßnahmen für die Sicherstellung der Ernte zu unter¬
stützen. Zur Einbringung der Ernte , sowohl im eigenen
Betriebe der Staats -, Gemeinde- und Privatforsten , als
auch durch die besonderen Organisationen sür Lebens¬
mittelversorgung sowie durch das private Unternehmen
werden zahlreiche Arbeitskräfte aller Art benötigt . Neben
einem guten Sammellohn wird jedermann , der Buchecker»
abliesert, die besondere Vergünstigung zuteil , zur Herstel¬
lung von Oel für die eigene Wirtschaft der gesammelten
Bucheckern bis zum Betrage von 25 Kilogramm für de»
einzelnen Hausstand einzubehalten. Er kann die hiernach
cinbehaltenen Bucheckern gegen einen von der Ortsbehöröe
seines Wohnortes auszustellenden Ausweis von einer Oel-
mühle verarbeiten lassen. Je nach Güte und Reinheit der
Bucheckern ergtebt die genannte Menge von 25 Kilogramm
eine Ausbeute von 4—5 Kilogramm Oel. das sich jeder, der
Bucheckern zu sammeln in der Lage ist, gegen eine mäßige
an die Oelmühle zu zahlende Vergütung vorweg beschaf¬
fen kann. Eine wesentliche Steigerung der Bucheckernernte ist
fernerhin zu erwarten , wenn sich in allen denjenigen Ge¬
bieten. in denen Bucheckern gewachsen sind, auch die L-chn-
len an dem Sammeln beteiligen, insbesondere de« Kindern
das Sammeln nicht nur gestattet « ui », sondern diese bet
Zubilligung eines anLunessenen Sammelhohnes «nter Leb



iteurer ober rcnrtUicr i>‘ finiteler Verleiten ent-
rcuiuiftcrt , nefftOrt .-, » S w, , :, (Sammeln her SU . ee-

cctem anacOattcn werdett . Um hie erwünfeOte wertvolle
metelliaitna der iXunend nr dt finfirimum her (Srnte für
Üc Oeloerfctgima fo crfolgnid. als möglich zu gcftnlten,
toirb  allen Schulbehörden nahegelegt, .eine tage- oder
Wochenweise Freigabe des lsnkerri'chts zu diesem Zweck. zn-
mal bei günstiger Witterung besonders im Laufe des Mo¬
nats Oktober in Aussicht nehmen zu wollen.

Die Reifezeit der Bucheckern fällt im allgemeinen in
-den Anfang bezw. die Mitte des Monats Oktober. Die
tauben Eckern fallen zuerst, die besten zuletzt. Für das
sammeln sind möglichst Tage mit trockener Witterung zu
wählen . DaS Sammeln selbst kann geschehen1. durch Aus¬
lesen mit der Hand, 2. durch Znsammenkehren, 3. durch Ab¬
klopfen und Abschütteln der Eckern auf untergebreitete
Tücher oder den zuvor klargerechten Boden, insoweit dieser
eine Laubdecke trägt

Bis zur Ablieferung an die von dem „Kriegsausschuh
für Oele und Fette " bestimmten Stellen , insbesondere die
staatlichen u. kommunalen Abnahme- u. Lagerstellen, soigje
bie sonstigen in den Staaten bestehenden, mit der Verar¬
beitung betrauten besonderen Organisationen müssen die
Bucheckern trocken und kühl aufbewahrt werden. Dieselben
werden am besten auf luftigen Speicherböden,, Deumen
ober dergleichen etwa 20 bis 80 Zentimeter hoch flach aus-
gebrcitet und nach Bedarf des öfteren umgestochen, bis sie
Lufttrocken sind. Wenn alle helfen, jeder sein Teil mitarbeitet,
und besonders fleißig gesammelt wirb, darf auf ein immer¬
hin beachtenswertes Ernteergebnis gerechnet werden. Um¬
fassen doch die Buchenaltholzbestände Süd - und West¬
deutschlands, in denen in diesem Fahre eine Mast gewachsen
ist. mehr als 200 000 Hektar. Wirb angenommen, daß es
vielleicht gelingt, nur die Hälfte dieser Fläche, mithin
100 006 Hektar, mit einem mittleren Ertrag von 10 Zent¬
nern Bucheckern abzusammeln, so würde bei einer Aus¬
beute von 10 Litern auf 1 Zentner ein Ertrag von im
ganzen 10 Millionen Oel erfaßt werden können.

D e gegebene
Kraftmaschine
für Hand wer K,
landw rtschaK
u.Kle ngeweroe

m a

Billig in Anschaffungu.Betrieb
Gasmotoren-Fabrik Deutz,

Zweigniederlassung: Frankfurta.M., Taunusstr. 47.

Zerkel von bester Zucht, schnellwüchsige Edelraste, lang¬
gestreckt, Schlappohren, die besten zur Zucht und
Schnellmast, pa Fresser. seuchenfrei, kerngesund.

Bor der Versendung kreistierärztlicheUntersuchung.
.8- 10 Woch. alt p. St .80—35M , 10—1« Woch. alt v. St .35—10M..

12—15 Woch. alt p. St . 45—50 M. Für prima Schweine, gesunde
Ankunft Garantie. Risiko ausgeschlosten, bei nichtgefallenenTieren
Geld zurück ober Umtausch. Balmstation genau angeben. 16
vernkpr. 6812. Friede Bergderm, Düsseldorf5, Land 6.

□fiu tzer
MODEliCM

Et » störst, » an » fcOreiht tu dev „BraunscSw . SbSxta ." :
„Die grötzteu Schwierigkeiten wird die Beschaffung der
Arveitskrgfte bereiten . Man darf sich nicht der Hoffnung
hingeven, "daß die schon genug geplagte Landbevölkerung in
der Zeit der Kartoffel- und Rübenernte auch noch Buch¬
eckern sammeln wird, von denen der größte Teil an eine
Kriegsgcscllschaft avznliefern ist. Auch von der Mitwir¬
kung der Schulkinder soll man nicht zu viel erwarten : der
Erfolg ihrer Tätigkeit bei der Brennessel- und Laubheu-
Gewinnung war so kümmerlich, daß am besten mit ihnen
gar nicht gerechnet wird. Eine wirkliche Abhilfe kann nur
durch die Militärbehörde in der Weise geschaffen werden,
daß von den Garnison -Kommandos und Lazaretten Sol¬
daten, und im übrigen Kriegsgefangene, am einfachsten
solche, welche bereits in den betreffenden Ortschaften unter¬
gebracht sind, zur Verfügung gestellt werden. Auch die
Jugendwehren kämen vielleicht in Betracht."

Literatur
An Bord. Kriegserlebnisse bei der schwimmenden und

fliegenden Wehrmacht Deutschlands. Von Anton F e n dr t ch.
Preis geheftet M 1 .—, geb. Jl  1 .60. (Stuttgart , Franckh'sche
Verlag shandlung.)

Anton Fendrich, der bekannte Krtegsfchriftsteller, dessen
Büchlein: „Mit dem Auto an der Front" berechtigtes Aussehen
erregt bat, war im Frühiabr d. F. bei der „fliegenden imd
schwimmenden Wehrmacht Deutschlands". Was er dort an Bord
eines Großkanipfschiffes, eines Torpedo- oder Unterseebootes,
bet den Martnelnftschiffen und Marineflugzeugen erlebt hat,
bas hat er mm in einem neuen Bändchen: „An Bord", veröffent¬
licht. Man kann beim Lesen des Büchleins verfolgen, mit welch
tiefer innerer Wärme Fendrich die Vorgänge bei der Marine
in sich ausgenommen hat. Das ganze Bändchen ist ein Helden¬
lied von den Taten und dem Schaffen unsrer Marine.

3Uehr Baffer
TfZefjr Ptetecf)

ist die tosuhg des Tafts , und
es gilt aud) weiter eine ZSermef)»
tung des ZSietjbeskmbee ju ei%
jieten . ’Durdj ausgiebige

neben Sficfefofl! ßboepdarsänr»
und mp erfprderikd Ralf wird auf
S&iesen, -ZZfeiben und fRcfdsrn
viel Puffer mit (/»dem JUädnbtrf
erjeugf.

{Belehrende Schriften und Qusfönfte Ubtt STüfftPiüO
feberjeit fasten tas durch

Mraudite lanMtfMIffie» IIW
&V ”Ä „Landwirt in Nassau ".

«eranMortlich fftt de« redaktionellen Inhalt : « . « . Eis-nberger, für den Inseratenteil: Earl Ndstel; Druck »ud Verlag der Wiesbadener
verlags -rinftalt ®. m. ». H, sämtlich in Wiesbaden.
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